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ZUR ENTWICKLUNG DER RINDERHALTUNG UND 

RINDERZUCHT VOM 1.-13. JHRH. IN KÔLN 

Hubert BERKE* 

Zusammenfassung 
Die autochthonen Hausrinder im 

Rheinland hatten vor der Besetzung 
durch die Ramer eine Widerristhahe von 
105 bis 115 cm. Durch Import grojJer 
Tiere und intensive Zucht ist ab 50 n. 
Chr. eine deutliche Grafienzunahme 
festzustellen. Diese Zuchterfolge gehen 
zu Beginn des Mittelalters mit dem 
Einfall der Franken, die wiederum klei
nere Tiere mitbringen ( 100-110 cm), 
verloren. Durch die günstige 
Futtersituation auf guten Baden der 
Kalner Bucht ist vom 6. bis zum 9. 
Jahrhundert eine Grafienzunahme fest
stellbar, die durch die lntensivierung 
des Ackerbaus im 10. Jahrhundert been
det wird, da diese Fldchen nicht mehr 
als Weide zur Verfügung stehen. Es 
dominieren wiederum kleinere Rinder 
(90-105 cm). Durch den verstdrkten 
Handel im Hochmittelalter gelangten 
wieder grafiere Rinder nach Kaln. 

Schlüsselworte 
Rinder, Kaln, Ramerzeit, Mittelalter. 

Summary 
On the evolution of cattle maintenance 
and husbandry from the 1'1 to the 131h 

century, in Cologne. 
The domestic cattle of the Rhineland 

in pre-Roman times had an average 
shoulder height of 105 to 115 cm. 
Starting with the Roman occupation, due 
to the importation of larger animais and 
selective breeding, there is an increase 
in size to 140 cm. The knowledge and 
success of the Roman breeding tradi
tions were lost at the beginning of 
Medieval times when the Franks intro
duced their own smaller animais. From 
the 61h to the 9'" century these animais 
increased in size due to the good pas
tu res available around Cologne. 
Because of the intensification of agricul
ture in the 1 O'" century, the ri cher soifs 
were unavailable for pasture and smal
ler cattle (90 to 105 cm) became domi
nant. Wider trade in the l 2'h century 
brought larger cattle again to Cologne. 

Key Words 
Cattle, Cologne, Roman period, 

Medieval times. 

Résumé 
Sur le développement de l'entretien et 
de l'élevage des bovins du 1er au 13e 
siècle, à Cologne. 

Les bovins domestiques du Rhin à 
l'époque pré-romaine avaient une hau
teur au garrot moyenne de 105 à 
115 cm. À partir de l'occupation romai
ne, on note une augmentation de la taille 
jusqu'à 140 cm, due à l'importation 
d'animaux plus grands et à des sélec
tions dans la reproduction. La connais
sance et le succès des pratiques d'éleva
ge romaines se perdent au début des 
temps médiévaux, quant les Francs amè
nent avec eux leurs propres animaux, 
plus petits. Du 6e au 9e siècle, ces ani
maux grandissent en taille grâce aux 
bons pâturages disponibles autour de 
Cologne. En raison de l'intensification 
de l'agriculture au 1 oe siècles, les sols 
plus riches ne sont plus utilisés pour le 
pâturage, et le petit bétail (90 à 105 cm) 
domine de nouveau. Des échanges com
merciaux plus larges au 12e siècle ramè
nent à nouveau des bovins de plus gran
de taille. 

Mots clés 
Bétail, Cologne, Période romaine, 

Temps médiévaux. 

Einleitung 
Exakt datierte Fundhorizonte aus romischen und mit

telalterlichen Ausgrabungen der archaologischen 
BodendenkmalpflegeOl, die in den letzten Jahren in Ki:iln 
geborgen wurden, erlauben es, die Entwicklung der 
Haustiere innerhalb der Stadt genauer zu untersuchen, als 
dies bisher moglich war. Oft wird auch die Funktion der 
Fundstellen erst durch den entsprechenden Abfall an 

Knochen erklarbar. Dabei spielen Reste von Rindern fast 
immer eine dominante Rolle, neben wechselnden Anteilen 
von Schwein, Schaf und Ziege. Insgesamt konnten in Ki:iln 
bisher über 220 000 Knochen bestimmt werden, wobei die 
vollstandige Auswertung aller Fundstellen noch nicht abge
schlossen ist. 

* Henneckenbruch 1, 51709 Marienheide, Germany. 

Untersucht wurden Knochenfunde aus folgenden 
Ausgrabungen (Abb.l): 

(1) lch danke den Mitarbeitem des Rèimisch-Germanischen-Museums in Kèiln für ihre Hilfe und für die Überlassung der Funde. 
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- 1 W olfsstrasse, 

- 2 Breitestrasse, 

0 - 200 n. Chr. 

0 - 60 n. Chr. 

Wohnhaus (Berke, H. im Druck a) 

Grubenverfüllung 

- 3 Jahnstrasse, 

- 4 Mauritiussteinweg, 

- 5 Heumarkt, 

- 6 Albansvierte, 

50 - 200 n. Chr. 

100 - 300 n. Chr. 

200 -1400 n. 

11100 -1400 n. 

Schlachtabfalle 

Leimsiederei (Berke, H. 1989) 

Chr. Markt (Berke, im Druck b) 

Chr. W ohnbereich 

Innerhalb der angegebenen Zeitbereiche lassen sich die 
Funde oft sehr genau datieren, sodaB zuweilen Abfolgen in 
Stufen von etwa 50 Jahren moglich werden. Leider liegen 
noch keine ausreichenden Mengen aus dem 5. - 7. Jhrh. vor, 
doch werden Funde aus der laufenden Grabung am 
Heumarkt diese Lücke in absehbarer Zeit schlieBen, denn aus 
einer Testgrabung wissen wir, daB an diesem wichtigen 
Fundplatz von romischer Zeit an alle Epochen vertreten sind. 

Abb. 1 : GrundriB der romischen Stadt KO!n. 
1 Wolfsstrasse; 2 Breitestrasse; 
3 Jahnstrasse; 4 Mauritiussteinweg; 
5 Heumarkt; 6 Albansviertel. 

1 
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Für diese Untersuchung wurden nur die MaBe der 
Metapodien adulter Rinder verwendet, um eine 
Vergleichbarkeit durch die Jahrhunderte zu gewahrleisten. 
Da diese Knochen als wichtigster Rohstoff für die 
Artefaktherstellung dienten, liegen zumeist die 
Gelenkenden isoliert vor. Die Diagramme basieren daher 
ausschlieBlich auf den MaBen vollstiindiger Knochen oder 
den distalen Breiten, wobei alle Knochen mit erkennbaren 

-- ·- - ;:: . - ::::::::::=-- - - -

t 
H 



Section IV: Postpalaeolithic Europe I 

Wachstumsfugen oder pathologischen Veranderungen 
nicht berücksichtigt wurden. 

Hinweise auf Wildrinder sind in romischer Zeit in KOln 
auBerst selten, sodaB die Gefahr einer Verfülschung sehr 
gering ist. Lediglich ein charakteristischer Unterkiefermolar 
belegt das Vorkommen des Wisents und ein sehr groBes 
Schulterblatt (Abb. 2; KLC = 73,8) konnte auch vom 
Auerochsen stammen. Die wenigen Wildrindfunde aus mit
telalterlicher Zeit sind auf Grund ihrer GroBe von den sehr 
kleinen Hausrindern Ieicht abzugrenzen. 

Romische Zeit 
Die seit ihrer Domestikation kleiner werdenden 

Widerristhohen der Hausrinder (Boessneck, 1958) liegen 
im Rheinland vor den Ânderungen durch die züchterischen 
MaBnahmen der Romer bei etwa 105 bis 115 cm. In weni
gen Fallen konnten Ochsen bis zu einer GroBe von 120 cm 
nachgewiesen werden. Diese bodenstandige, germanische 

Abb. 2: KOln, Jahnstrasse: Scapula eines groBen Rindes, 
moglicherweise Ur. 
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Population "A" (Abb. 9) ist mit den Eifelhochrindern des 
19. Jahrhunderts (Gauer, 1986) vergleichbar. Sie hatten 
ebenso schlanke GliedmaBen und die gemasteten Ochsen 
erreichten ein Maximalgewicht von 250 kg, Kühe 150-
200 kg. [Zum Vergleich hollandische Rinder gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts : Widerristhohe bis 150 cm, Gewicht 
der Kühe 600-700 kg und 800-900 kg bei den mannlichen 
Tieren (Meyers Konversations-Lexikon, Band 13, 659)]. 

Die Rinder, die seit dem Beginn der romischen 
Besatzung Germaniens nachzuweisen sind, waren wesent
lich groBer (Abb. 3) und mit den niederlandischen Tieren 
vergleichbar. Sie Iassen sich in den ersten 30 Jahren des 1. 

Jahrhunderts n. Chr. deutlich von den autochthonen 
abgrenzen (Population "B"). Hierdurch wird zumindest für 
die Stadt Koln belegt, daB die GroBenzunahme nicht auf 
eine gezielte Zucht der bodenstandigen Rasse zurückzu
führen ist, sondern auf der Einfuhr von Rindern aus Italien 
oder Gallien beruht. 

1 

.. 7 E M ~ l 
u . 1 _____ ... __ _ 

Abb. 3 : Kéiln, Jahnstrasse : Metacarpus distal, Metatarsus 
proximal ; jeweils Population "A" und "B". 
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Darunter sind jedoch nicht nur Ochsen oder Kühe, die 
ais Zugtiere hierher gelangten, sondern es lassen sich von 
Beginn an auch Stiere nachweisen, die der gezielten Zucht 
dienten . 

Schon in der Mitte des ersten Jahrhunderts wird durch 
die Knochen eine mittelgroBe Mischpopulation belegt, die 
aus der Kreuzung der beiden Rassen entstand (Population 
"A+B"). Deren Menge und Variabilitiit nimmt im zweiten 
Jahrhundert zu, sodaB eine Abgrenzung oder 
Unterscheidung kaum mehr mê:iglich ist. Zu Beginn dieser 
Entwicklung treten vermehrt pathologische Veranderungen 
auf, die sich in Form von ungleich abgekauten 3. Molaren 
auBern (Abb. 4). 

Dabei sind unterschiedlich starke Anomalien zu 
beobachten, sowohl am Oberkiefer ais auch am 
Unterkiefer. Meist liiBt sich auf eine relative Verkürzung 
der Unterkieferzahnreihe schlieBen, die sich im wenig 
oder nicht abgekauten aboralen Teil des Ietzten 
Oberkiefermolaren dokumentiert. Aber auch eine 
Verkürzung des Oberkiefers im Verhaltnis zum 
Unterkiefer wird durch entsprechende Zahne belegt (Abb. 
5: 2 und 3). 

Solche Zahne finden sich zwar immmer wieder in 
archaologischem Zusammenhang, <loch tauchen sie in Kê:iln 
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Abb. 5 : Kêiln, Jahnstrasse : Pathologische Erscheinungen an 
3. Molaren des Unterkiefers von Rindern aus der zweiten 
Hiilfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 
1 : M3 mit gering ausgebildetem 3. Joch 
2, 3 : unregelmaBig abgekaute Molaren 

Abb. 4 : Kêiln, Jahnstrasse : Pathologische Erscheinungen an 
3. Molaren des Oberkiefers von Rindern aus der zweiten 
Hiilfte des ersten Jahrhunderts n. Chr. 

fast nur in der 2. Halfte des 1. Jahrhunderts auf. In der Zeit 
davor konnten sie bisher nicht und im zweiten Jahrhundert 
nurmehr sehr selten nachgewiesen werden, obwohl groBe 
Mengen an Funden vorliegen. Es liegt also der Verdacht 
nahe, daB die Kreuzung der beiden in der Grê:iBe sehr unter-

-schiedlichen Rassen diese MiBbildungen verursacht oder 
begünstigt hat. 

Andere Zahnanomalien sind sehr selten, darunter zwei 
Falle von Oligodontie (nicht angelegter P2 des 
Unterkiefers) und ein M3 des Unterkiefers mit nur sehr 
gering ausgebildetem 3. Joch (Abb. 5 : 1). 

Doch wahrend der gesamten Zeit der rê:imischen 
Herrschaft des Rheinlandes bestanden, wie die extremen 
MaBe sowohl im oberen ais auch im unteren Bereich der 
Verteilungen belegen, beide Populationen "A" und "B" 
neben der Mischpopulation weiter. Ob die groBen Tiere 
kontinuierlich importiert oder am Ort isoliert gezüchtet 
wurden, liiBt sich an den Knochen vorerst nicht kliiren , 
hierzu wiire eine Isotopanalyse erforderlich. 

Frühmittelalter 
Zu Beginn des Frühmittelalters im 5. Jahrhundert, 

bringen offenbar einwandernde Franken wiederum kleine 
Tiere von 1 OO bis 110 cm WRH mit, Population "C", die 
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der ursprünglichen Population "A" entspricht oder mit ihr 
identisch ist. Zwar liegen aus dieser Zeit nur wenige 
Knochenfunde vor, darunter noch keine zu messenden 
Metapodien, doch finden sich ausschlieBlich Hinweise auf 
sehr kleine Rinder. Die groBen Rinder der romischen 
Tradition verschwinden durch die Vernachliissigung der 
organisierten Zucht vollig, wie sich auch an anderen 
Fundstellen zeigt (Berke, 1992). 

Zeitgleich ist auf den LoBbürden westlich von KO!n 
eine naturnahe Wiederbewaldung festzustellen (Kalis und 
Meurers-Balke, 1994 : 20), die zeigt, daB Acker- und 
Feldbau ab 250 n. Chr. zurückging und um 400 n. Chr. fast 
vollig zum Erliegen kam. Ais Folge entstand eine lockere 
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Bewaldung durch Birken und Hase!, gefolgt von Buche 
und Eiche, die eine Zunahme von Wildtieren, besonders 
Rothirsch, Reh und Wildschwein, in der Region bewirkte. 
Dagegen finden sich nun keine Nachweise mehr für den 
Feldhasen, der in romischer Zeit vereinzelt auftrat. Auch ist 
für die geringere Population des Rheinlandes eine intensive 
Tierhaltung nicht mehr erforderlich. 

Die naturnahen Walder wurden vom 6. bis zum 9. 
Jahrhundert nur geringfügig landwirtschaftlich genutzt, da 
sie durch die Einführung ais "Bannwalder" für den franki
schen Konig, den Adel und die kirchlichen Würdentrager 
ausschlieBlich der Jagd dienten (Konigsforst , 
Frankenforst). Waldweide der Rinder hatte zu erheblichen 

60111m n R 
1 flmli\il 1 
1 

70mm 

I N =36 
X = 58,1 a = 6,0 

N =58 
X= 55 a= 5,3 

N = 101 
X = 54,6 a = 5,7 

N =38 
X= 54 a= 5,4 

N = 29 
X= 51 a= 5,2 

N =25 
x = 50 a = 3,9 

N = 7 
X =/ a= I 

1 N = 36 X= 61,7 a= 7,5 

db m m a n 

N= 27 X = 59,8 a=7,6 

a 1 1 

Abb. 6 : Kêiln : Metacarpus Rind, Breite distal (Bd). 
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Abb. 7 : Kêiln : Metatarsus Rind, Breite distal (Bd). 

Ànderungen der Vegetation geführt , die sich durch 
Rückgang von Hase!, Ulme und Buche ausgedrückt hatte 
(Bunnik, 1995). 

Lediglich für Schweinehaltung in Waldhude war 
diese Situation ideal , zumindest in der unmittelbaren 
Umgebung der Stadt. So ist dies ist die einzige Epoche in 
der Geschichte Kêilns, in der Rinderknochen nicht domi
nieren , sondern solche vom Schwein bis in das 10 . 
Jahrhundert deutlich überwiegen. Hier wird also eine 
Ànderung der Vegetation in der Umgebung von Kêiln 
faBbar , die neben der Pollenanalyse au ch durch die 
Tierknochen belegt wird. 
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Trotzdem JaBt sich vom 6. bis zum 9. Jahrhundert bei 
den Rindern eine stetige Zunahme der WRH bis 120 cm 
feststellen . Neben den naturnahen Wa!dern wurde in der 
Nahe der Siedlungen Ackerbau betrieben, jedoch nicht sehr 
intensiv. Mindestens die Ha!fte der Flachen lag vermutlich 
mehrere Jahre brach und konnte beweidet werden. Auch 
wurden die bachbegleitenden Walder in Grünland für die 
Viehhaltung umgewandelt (Kalis und Meurers-Balke, 
1994: 20). Für die guten Boden der KO!ner Bucht bedeutet 
dies , daB die Rinder auch eine entsprechend günstige 
Futtersituation vorfanden , die die beobachtete 
VergroBerung bewirken konnte. 
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Hochmittelalter 
Mit Beginn der frankischen Landwirtschaftsreformen 

("Drei-Felder-Wirtschaft") bricht diese Entwicklung all
mahlich wieder ab, da jetzt für die schnell wachsende 
Stadt vermehrt Ackerbau notwendig wurde. Ab 1000 n. 
Chr. werden die Bannwalder der Karolinger aufgegeben, 
sodaB hier wieder eine intensive landwirtschaftliche 
Nutzung in Form von Waldweide (Kalis und Meurers
Balke, 1994 : 21) moglich wird. In dieser Zeit werden 
auch die Freiflachen durch Rodungen weiter ausgedehnt 
und durch Ackerbau genutzt, der nun durch die 
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Einführung des von Pferden gezogenen Wendepfluges 
(Bunnik, 1995) sehr viel effektiver ist. 

Die Folge ist, daB nun die Rinder nicht mehr auf den 
Ackerflachen geweidet werden konnen und wieder aus den 
umliegenden Hohen der Eifel und des Bergischen Landes, 
also von sehr viel armeren Boden, in die Stadt gelangen. 
Deren Widerristhohen sind mit 93 bis 110 cm nochmals 
deutlich kleiner. Mit diesen Tieren, Population "AC", ist in 
der Mitte des 12. Jahrhunderts für die Gegend um KOln ein 
Tiefstand der Entwicklung erreicht. 
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Abb. 8 : Koln : Widerristhêihen (WRH) von Rindern, berechnet aufgrund vollstandiger 
Metapodien (Faktoren : Mc : cf 6,3 O 6,0 ; Mt : cf 5,6 O 5,3). 
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Abb. 9 : KO!n : Populationen der einheimischen und 
importierten Rinder vom 1.-14. Jh. 

Knochen der einheimischen Wildtiere sind in dieser 
Zeit nur mehr selten zu finden, lediglich das Vorkommen 
des Feldhasen belegt eine wieder offenere Landschaft. 

Der verstarkte Fernhandel seit Beginn des 12. 
Jahrhunderts brachte, neben Dorsch, Rotfuchs, Eisfuchs 
und WalroBelfenbein, wiederum groBere Rinder nach KO!n 
(Population "D"). Die Herkunft dieser Rinder ist bisher 
noch nicht geklart, kaum in Frage komrncn die Niederlande 
oder Südengland, da auch dort die Rinder im 
Hochmittelalter sehr klein sind. 

Dicse Rinder wurden zunachst hier nicht gehalten, 
sondern, wie die Knochen zeigen. direkt in der Nahe der 
Anlegestelle vor dem Heumarkt geschlachtet. Daher erklart 
sich auch der unter ihnen deutlich hohere Anteil von ca 
50 % an Knochen juvyniler und subadulter Tiere, im 
Gegensatz zur kleineren, einheimischen Rasse (ca 5 %), die 
ais Arbeitstiere und zur Milchproduktion gehalten wurden. 

Erst etwa 1 OO Jahre spiiter, im 13. Jahrhundert, werden 
die importierten groBeren Tiere zur Verbesserung der 
Zucht cingesetzt und es findet wieder eine Vermischung 
der Populationen statt, die auch eine allgemeine 
VergroBerung der ursprünglichen Rasse bewirkte. Die ste
tige GroBenabnahme findet damit für den Raum KO!n ein 
Ende, wahrend in der Eifel, bedingt durch rauhes Klima 
und besonders aber durch mangelnde Zucht (Gauer, 1986 : 
76), noch um 1850 entsprechend kleinwüchsige Tiere 
beschrieben sind. 
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